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Walter Eckhards Biografie


Vorwort und Einleitung


Beim Studium der Döbelner Kulturgeschichte der vergangenen 100 Jahre stößt man immer wieder auf die „großen Döbelner Vier“ der bildenden Kunst: Erich Heckel (1883-1970), Otto Rost (1887-1970), Bernhard Kretzschmar (1889-1979) und Walter Eckhard (1903-1982). Während die drei Letztgenannten zeit ihres Lebens eine enge Verbindung zu ihrer Geburts- und Heimatstadt Döbeln gehalten und dennoch auf jeden Fall auch überregionale Bekanntheit erreicht haben, startete Erich Heckel bereits 1905 als Gründungsmitglied der Künstlervereinigung „Brücke“ eine nationale und international wahrgenommene Karriere, die ihn, weit über den Landesgrenzen hinaus, in der Welt bekannt gemacht hat.


Gemeinsam ist allen vier Künstlern allerdings, dass sie in ihrer Heimatstadt Döbeln heute noch unvergessen sind, was sich in einer Reihe von Ausstellungen des Stadtmuseums sowie in besonderen Ehrungen durch die Stadt erweist. Inwieweit sich diese vier Künstler persönlich wirklich näher kannten, muss dahingestellt bleiben, wobei anzunehmen ist, dass sowohl ihre unterschiedlichen künstlerischen Ausrichtungen als auch ihre zeitweise weit voneinander entfernten Wohn- und Wirkungsstätten einen engeren persönlichen Kontakt nicht unbedingt gefördert haben dürften. Immerhin aber lebten sie in einem gemeinsamen künstlerisch-aktiven Zeitfenster von rund 50 Jahren, so dass in einer solch langen Zeit durchaus Möglichkeiten zum gegenseitigen persönlichen Kennenlernen bestanden haben müssten.


Von Walter Eckhard ist bekannt, dass er eine ganze Reihe von Kontakten zu bildenden Künstlern pflegte, natürlich besonders im sächsischen Bereich aber auch bis hin ins Ausland. In seinem Haus in Döbeln trafen sich viele Kollegen, vor allem solche, die bei Walter Eckhard ihr Volontariat ableisteten und von der ganzen Breite seiner künstlerischen Fähigkeiten profitierten. Andere, die einen Rat brauchten, eine Anregung suchten oder ein künstlerisches Projekt diskutieren wollten, waren ebenfalls gern gesehene Gäste am Pferdeberg in Döbeln. Walter Eckhard war so neben seinem eigenen vielseitigen Schaffen ein künstlerischer Vermittler, ein Kunst-Erzieher und eine Art ideeller Mäzen für jüngere und ein idealer Gesprächspartner für ältere Kollegen. Dass sogar der 20 Jahre ältere Erich Heckel einmal einen Besuch am Pferdeberg gemacht haben soll oder wenigstens wollte, wurde gesprächsweise von Walters Ehefrau Emmy Eckhard angedeutet.


Dem Maler und Grafiker Walter Eckhard eine Biografie zu widmen, ist das Anliegen dieser Studie, verbunden mit dem Wunsch, dadurch sein Andenken zu bewahren und das Interesse an seiner künstlerischen Arbeit wach zu halten. Dass damit u.U. ein Anstoß gegeben werden kann, die Lebensgeschichte anderer Döbelner Künstler mehr als bislang schon geschehen im Detail aufzuzeichnen und zu veröffentlichen, wäre ein begrüßenswerter Nebeneffekt, schon im Interesse ihrer gemeinsamen Heimatstadt Döbeln selbst, die sich seit vielen Jahren dankenswerterweise mit sehr viel Liebe und Mühe der Aufhellung ihrer Kulturge-schichte verschrieben hat. Der 1987 gegründete „Freundeskreis Walter Eckhard“ sowie das Döbelner Stadtmuseum haben hierzu auf jeden Fall maßgebliche Vorarbeit geleistet. Schließlich geht das gesamte Projekt auch auf einen mehrfach geäußerten Wunsch der Künstlerwitwe Emmy Eckhard zurück, der es ein Herzensanliegen war, Persönlichkeit und Wirken ihres Ehemannes in Erinnerung zu halten, ja eigentlich „hochzuhalten“.


Für diese ehrenvolle Aufgabe hat sie mir mehrere Holztruhen voller ungeordneter Unterlagen aller Art und eine ganze Reihe Jahrzehnte alter Korrespondenz hinterlassen, die es zu sichten und auszuwerten galt. Mitunter waren sehr persönliche Briefe dabei, die mehr als alle vorhandenen Unterlagen Zeugnis geben, wie es im Leben der beiden Eckhards zugegangen ist, welche Schwierigkeiten zu meistern waren und deutlich machen mit wie viel Sorgen um das „tägliche Brot“ ein Künstlerleben behaftet sein kann. Der innige Wunsch meiner Tante Emmy und der Respekt vor der Lebensleistung meines Onkels Walter haben mich letztendlich dazu bewogen, die immense Arbeit einer Nachlass-Sichtung auf mich zu nehmen und in eine immer wieder neu anzusetzende Exegese einzutreten, wobei mich diese Aufgabe mit der Dauer der Analysen nicht nur zunehmend interessiert, sondern sogar richtig gefesselt hat.


Es ist weniger das Ziel dieser Veröffentlichung, quasi katalogartig das Wirken und Schaffen Walter Eckhards in Gestalt seiner einzelnen Werke darzustellen, wenngleich die Aura eines Künstlers primär von dem lebt, was er schafft, was er effektiv „vorzeigen“ kann, womit er nach außen „glänzt“. Viel aussagefähiger über den künstlerischen Werdegang ist es jedoch, das persönliche Umfeld des Künstlers darzustellen, aus welchem Anlass und unter welchen subjektiven und objektiven Bedingungen seine Werke entstanden sind. Dass wohl eine Reihe von Bildern, Studien, Zeichnungen und Entwürfen Walter Eckhards nicht mehr existieren oder deren Verbleib zumindest dem Verfasser unbekannt ist, kann nicht ausgeschlossen werden. Dies gilt gleichermaßen für baugrafische Leistungen (wie z.B. das umlaufende Kachelmuster am ehemaligen „Dresdner Bank-Haus“ am Obermarkt1 oder die Giebel-Sgraffiti im Wohngebiet Döbeln-Ost), die im Zuge von Renovierungen vernichtet wurden. Dass dabei möglicherweise auch Urheberrechtsverletzungen begangen worden sind, soll hier dahingestellt bleiben. Jedenfalls ist es schade, dass der Künstler selbst keinerlei ganzheitliche Aufzeichnungen oder gar Fotos über den Umfang seiner Werke oder die Zahl seiner Kunden und Aufträge hinterlassen hat. Immerhin: Das was heute noch bekannt oder verfügbar ist, darf schon als hinreichender Beleg für seine umfangreiche künstlerische Tätigkeit repräsentativ verstanden werden. Im Übrigen wurden im Archiv des Döbelner Stadtmuseums sehr viele Unterlagen und Belege zu Walter Eckhards Schaffen zusammengetragen, um z.B. bei Ausstellungen oder gezielten Nachforschungen als Zeitzeugnisse seine gesamte künstlerische Bandbreite offen legen zu können.


Zum mitunter schlechten Zustand einiger Fotos sowie zur nicht immer optimalen fotografischen Wiedergabe von Werken in dieser Biografie ist folgendes festzustellen: Sicherlich waren allgemein die fototechnischen und fotografischen Fertigkeiten vor allem in der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts noch nicht so professionell ausgeprägt wie heute, zum anderen sind eine Reihe von Bild-Vorlagen durch unsachgemäße Lagerung in der Vergangenheit mitunter erheblich in Mitleidenschaft gezogen worden. Mehrere Szenen-Fotografien haben Schnappschuss-Charakter und sind somit schon von daher gestalterisch nicht als optimal gelungen zu bezeichnen. Die Fotografien von Werken des Künstlers schließlich entstammen ganz überwiegend dem privaten Bereich des Verfassers und besitzen bei weitem keine fotografisch-professionelle Qualität, die bei der großen Anzahl der Abbildungen nur unter immensen Kosten möglich gewesen wäre. Aber selbst ohne reprografische Perfektion haben die verwendeten Abbildungen ausreichenden Belegcharakter und vermitteln erkennbar die benötigten inhaltlichen Aussagen.


Wer ist denn schon berufen, eine Künstler-Biografie zu erstellen? Sicherlich Kunst- und Kultur-Sachverständige, Kunsthistoriker, vielleicht noch engagierte Kunstliebhaber. Ob diese allerdings stets die richtigen Zusammenhänge finden, zutreffende Schlüsse ziehen und dem Menschen im Künstler gerecht werden, bleibt häufig eine offene Frage. Stets besteht die Gefahr „im Überschwang der Gefühle“ in die Entstehung eines Werkes Vermutungen „hineinzugeheimnissen“, um sie später von anderen „herausentdecken“ zu lassen. Weder das eine noch das andere fachliche Metier ist mir zu Eigen. Ich bin von Haus aus gelernter Jurist, über mehr als 30 Jahre im bayerischen Bankgewerbe in leitender Funktion tätig gewesen und danach als selbständiger Unternehmensberater. Keine Frage, dass auch in diesen Berufszweigen mitunter „Künstlertum“ in Gestalt von innerem Engagement, Kreativität, Einfallsreichtum und bildhafter Darstellung“ zuhause ist oder sogar dringend zuhause sein sollte. Aber mit dem eigentlichen, „schönen“ kulturschöpferischen Künstlertum hat das wenig zu tun.


Bin ich also kein ausgebildeter oder gar anerkannter Kunstexperte, so „rettet“ meine selbsternannte Funktion als Walter-Eckhard-Biograf eigentlich nur ein Umstand: Verwandtschaft! Selbst das in limitierter Form: Ich bin „nur“ Walter Eckhards angeheirateter Neffe, der älteste Sohn der Schwester seiner Ehefrau Emmy. Also kein Blutsverwandter, der vielleicht noch etwas von Walter Eckhards künstlerischer Ader mitbekommen haben könnte. Allerdings hatte ich eine besondere Beziehung zu Walter Eckhard, dem es das Schicksal leider versagt hat, eigene Kinder zu haben. Walter Eckhard und seine Frau sahen in mir zumindest zeitweise so etwas wie ihren Kind-Ersatz und waren mir deshalb sehr zugetan. So durfte ich in meiner Kindheit eine längere Zeit in ihrem Heim in Döbeln, Am Pferdeberg 23, verbringen und in einigen späteren Jahren eine Reihe von Ferienaufenthalten. Aufgrund der politischen Verhältnisse haben sich nach 1950 die Kontakte zwar leider reduziert, sind aber nie abgerissen: Man besuchte sich, wann immer es ging, telefonierte gelegentlich miteinander und war vor allem brieflich in regem Kontakt. So habe ich über einen Zeitraum von fast 40 Jahren meinen „lieben Onkel Walter“ immer wieder erlebt und ihn schätzen gelernt. Nach seinem Tode im Jahre 1982 war es für mich daher eine Selbstverständlichkeit, mich regelmäßig und in kürzeren Abständen um meine Tante Emmy, Walter Eckhards Witwe, zu kümmern, mit deren Tod mir 1998 testamentarisch der gesamte Eckhardsche Nachlass zugefallen ist.


Seit dieser Zeit habe ich nun in mehrjähriger Arbeit versucht, schriftliche und fotografische Belege, Presse-Veröffentlichungen, mündliche Erzählungen und Hinweise sowie persönliche Erinnerungen in einen „lebensgeschichtlichen Guss“ zu bringen. Ich hoffe, es ist mir gelungen, ein schlüssiges und in den Grundzügen sowie vielen Details zutreffendes Bild eines Künstlers zu vermitteln, der bis zu seinem Tode ein heimatverbundener und deshalb treuer Döbelner Bürger geblieben ist. Immerhin verbrachte er rund 50 Jahre seines Lebens in dieser Stadt!


Noch ein Wort zur Wahl des Titels „Rein Schiff!“: Walter Eckhard war sich sehr bewusst, dass selbst das größte künstlerische Genie in einem Chaos des täglichen Lebens nur begrenzte Chancen hat. Deshalb war er sehr darauf bedacht, in seinem Atelier Ordnung zu halten und sich damit Freiräume zu schaffen. Jede Woche gab es einen Tag, meist der Donnerstag, da wurde aufgeräumt und sauber gemacht, wurde die liegengebliebene Korrespondenz und „Bürokram“ aller Art erledigt. Er nannte das „Rein Schiff!“ und plante in seinem Kalender penibel wöchentlich diese „Befreiungsaktion“ ein.2 War diese dann zu seiner Zufriedenheit und manchmal sogar zu derjenigen seiner Ehefrau abgewickelt, gab es „zur Belohnung“ eine Fahrt in die Stadt, um Freunde zu treffen und Besuche zu machen. An solchen Tagen wurde die damals am Obermarkt betriebene „Milchbar“ zu einer zentralen wöchentlichen Anlaufstelle für ihn. Dieses „Ordnungs-Management“ vermutet man wohl nicht auf Anhieb bei einem „frei schaffenden Künstler“, für den sich der „administrative Kram“ eher belastend als notweniges Übel darstellt und weniger als Bestandteil seines Künstlertums. Umso mehr beeindruckt es und soll als ein Wesens-Merkmal Walter Eckhards im Titel dieser Biografie herausgehoben werden.


In gleichem Sinne ist „Rein Schiff“ hier auch als Funktionselement dieser Biografie zu verstehen, als Versuch, mit ordnender Hand und zielgerichtetem, systematischem Verknüpfen mannigfaltiger Details das Leben des Künstlers Walter Eckhard und seiner Ehefrau Emmy für die Nachwelt „in den Griff zu bekommen“, dabei bislang nicht oder nur wenig bekannte Informationen zu veröffentlichen, ohne jedoch Einzelheiten preiszugeben, die wirklich der ganz persönlichen Intimsphäre der Eheleute Eckhard zugehören. „Rein Schiff“ heißt nunmehr, dass der Nachlass Walter Eckhards geordnet, seine Lebensgeschichte aufgezeichnet und damit die Erinnerung an diese Künstlerpersönlichkeit zumindest mehr als bisher untermauert worden ist. Für die kunstgeschichtlich interessierte Nachwelt sicherlich eine erhebliche Erleichterung ihrer ganzheitlichen Forschungen: Kunstwerke entfalten erst dann ihre volle Wirkung, wenn man um die „Werk-Bedingungen“ weiß, womit deutlich wird, dass echte Kunstwerke nicht zeitlose, anonyme „Kunstprodukte“ sind, sondern Persönlichkeits-Wirkungen eines konkreten Künstlers in einer konkreten Zeit.
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